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Wigand, Johannes ( 1523-1587) 

1. Leben und Werk 2. Wirkung (Qudlen/Literatur S. 37)

so J. Leben t1nd Werk

D�r ans ärmlichen Verhältnissen stammende Johannes Wigand wurde im Jahre 1523 
in Mansfeld geboren, wo er auch die Schule besuchte. 1538 ging er nach ➔ Wittenberg 
und studierte bei M. -+Luther und Ph. ➔Melanchthon, außerdem bei C. ➔Cruciger 
d.Ä., J. ➔ Jonas, Veit Windsheim und Johann Marcellus (1510-1552). Als Lehrer seit

s .1 1541 an der Schule zu St. Loren:t in Nürnberg, hörte er die Predigten A. -+Osianders, 
Veit Dietrichs (1506-1549) und Thomas Venatorius' (14.90-1551). 1544 jedoch kehrte 
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Werke, d.h. der Gehorsam gegenüber dem Gesetz, durchaus notwendig zur Seligkeit 
seien, allerdings gelte dies nur in der Lehre vom Gesetz, keineswegs in praedicatione 
legis (Richter 165). Dadurch hatten sie Majors durch Menius aufgegriffene Behauptung 
(s.o.) auf den abstrakten Bereich der doctrina legis eingegrenzt und zugleich ihrer Zu-

s rückhaltung gegenüber der Gegenposition N. v. ➔Amsdorffs Ausdruck gegeben, der 
die Schädlichkeit guter Werke zur Seligkeit später auch öffentlich vertrat. Nicht nur 
dies alles, sondern auch seine Teilnahme als einer der Magdeburger Abgesandten an 
der Coswiger Handlung im Januar 1557, zwischen Flacius und den ➔Gnesiolurheranern 
einerseits und Melanchthon andererseits, band Wigands Kräfte, der von seiner schroffen 

m Gcgnerscha& zu Melanchthon aber nicht abwich. 
Im Jahre 1560 folgte er einem Ruf der ernesrinischen Herzöge auf eine Professur in 

-+ Jena, wo Wigand mit den schon vor ihm dorthin gewechselten Gesinnungsgenossen 
Flacius und Judex sowie mit Simon Musaeus (1521-1576) ein im Geiste des Weimarer 
Konfutationsbuchs (1559) lehrendes, homogenes Kollegium bildete. Auf der Weimarer 

1.; Disputation vom 2. bis 8. August 1560 zwischen V . ....,Strigel und Flacius um die als 
,,Synergismus" gebrandmarkte Frage der Fähigkeit des menschlichen .... Willens zur Mit• 
wirkung bei der Bekehrung diente er als Protokollant. Flacius, der die erbsündlich be­
dingte, vollkommene Unfähigkeit des -Willens festhalten wollte, entwickelte hier gegen 
Strigels Behauptung des akzidentiellen Charakters der Erbsünde die Lehre, die Erbsünde 

10 sei die Substanz des Menschen und zog sich damit langfristig Wigands definitive Geg• 
nerschafr zu. Nachdem dieser zu Anfang noch versucht hatte, seinen Kollegen und Ge• 
sinnungsgenossen von seiner Spitzenaussage abzubringen, trat er danach immer wieder 
mit scharfen Polemiken gegen Flacius und den „neuen Manichäismus" an die Öffent­
lichkeit (z.B. Von der Erbsünde, Jena 1571; De monstris novis, Jena 1571) und führte 

2s so jenen Bruch in der bis dahin noch relativ geschlossenen Gruppe der Gnesiolucheraner 
herauf, der von nun an Flacius und seine die substantia.lisrische Erbsündenlehre vertre­
tenden Anhänger immer mehr isolierte. In der ursprünglich diskutierten Frage des Syn­
ergismus freilich blieb Wigand ganz auf Seiten des Flacius und der übrigen Gnesiolu­
cheraner (De libero arbitrio hominis, Ursel 1562). Schon bald aber war es auch in Jena 

.io zu Reibungen gekommen, ausgelöst durch die Einrichtung eines Konsistoriums im Juli 
1561, dessen Befugnisse in die bisherigen Kompetenzen der Theologen eingriff. Die W i ­
dersprecher, darunter auch Wigand, wurden Ende 1561 entlassen. Nur kurz konnte er 
sich in Magdeburg halten, wo T. -+ Heshusius seine Wiederanstellung - erfolglos -
betrieb. 

31 Eine neue Perspektive eröffnete sich allerdings, als Johann Albrecht (reg. 1547-1576) 
und Ulrich von Mecklenburg (reg. 1547-1603) Wigand als Superintendenten nach Wis­
mar beriefen, wo er im September 1562 sein Amt antrat. Im Juli des darauffolgenden 
Jahres verlieh ihm die Universität ➔Rostock den Doktorgrad. Neben der Beteiligung 
an den laufenden Kontroversen widmete sich Wigand hier vor allem dem Fortschritt 

40 der Magdebu,ger Zenturien, der Auslegung der Kleinen Propheten (In XII. Prophetas 
minores explicationes succinctae, Basel 1566) und der Sonntagsevangelien, die er in 
einer - häufig neu gedruckten - Postille zusammenfat�te (Postilla seu explicatio evan­
geliorum, Ursel 1565; de.: Postilla. Außlegung der E&angelien so man durch das gantze 
Jar auff einen jeden Sontag und ffirnemste Fest in der Kirchengeschichte pfleget fürzu-

�; tragen, Ursel 1569). Außerdem konnte jeczt auch der zweite Teil des Syntagma ... ex 
veteri Testame,ito ... collectum, durch Wigand und Judex fertiggestellt werden (Kon­
zeption diesmal unabhängig von den Zenturien, gedruckt Basel 1564, im Todesjahr des 
Judex). 

Die Zeit in Wismar blieb ein Interme2.zo, denn nach der Ächtung und Gefangennahme 
;u Johann Friedrichs des Mittleren von Sachsen (reg. 1554-1567) im Anschluß an die Grum­

bachschen Händel und nach dem Regierungsantritt seines Bruders Johann Wilhelm (reg. 
1554-1573, ab 1567 allein) konnten die Gnesiolutheraner 1568 nach Jena zurückkehren, 
unter ihnen, neben Wigand auf den Ämtern eines Professors und Superintendenten, 
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historia de succino borussico, Jena 1590). Im Jahre 1579 unterschrieb er die Konkor­
dienformel. Am 21. Oktober 1587 verschied Wigand, dessen aus drei Ehen hervorge­
gangene Kinder überwiegend vor ihm gestorben waren. 

2. Wirkung

5 Wigand hat in vielfältiger Weise Einfluß auf die Entwicklung von Theologie und 
Kirche sowie von Bekennmis und Lehre in der zweiten Hälfte des 16. Jh. und darüber 
hinausgehend ausgeübt: als Streittheologe in polemischen Kontexten, als Historiograph, 
als Universitätsprofessor und Exeget sowie als Lehrer der Kirche. 

Zweifellos hat er sich in erster Linie als gnesiolutherisch gesinnter Streittheologe 
io Gehör verschafft und Profil erworben. In fast allen Lehrkonrroversen der Zeit bezog 

er Position und hat die Öffentlichkeit durch Streitschriften für die von ihm als schrift­
und bekenntnisgemäg angesehene und aufgewiesene Lehre zu gewinnen versucht. In 
seinem kompromißlosen Eintreten für rechten Glauben und Lehre, das ihm den Verlust 
persönlicher Freundschaften und kollegialen Einvernehmens sowie mehrere Ausweisun-

15 gen eintrug, hat er jedoch konsolidierend auf die lutherische Lehr- und Bekenntnisbil­
dung des späten 16. ]h. gewirkt. 

Bedeutung erlangte Wigand aber auch als Historiograph. Er war der einzige aus der
Gruppe der ,,Zenturiatoren", der an allen Abschnitten der Magdeburger Zenturien als 
Verfasser mitgearbeitet hat. Noch als Bischof von Pomesanien und Samland beschäftigte 

20 er sich weiter mit der historiographischen Aufgabe, so daß bei seinem Tode die 14., 
15. und 16. Zenturie annähernd vollständig vorlagen. Wie weit er dieses historiogra­
phische mit einem theologischen, Fehlentwicklungen brandmarkenden Interesse ver­
band, zeigt sich in seinen Sammelbänden De Servetianismo (Königsberg 1575), De Ana ­
baptismo (Leipzig 1582), De Sacra,nentarismo (Leipzig 1585), De Stancarismo (Leipzig

25 1585), De Osiandrismo (o.O. 1586), De Schwenckfeldismo (Leipzig 1586), De Mani ­
chaeismo renovato (Jena 1587), aber auch in seiner Königsberger Vorlesung Histo,ia
de Augustana Con(essione (Königsberg 1574).

Der Universitätsprofessor und Exeget tritt vor allem in den zahlreichen Auslegungen 
hervor, die Wigand hinterlassen hat. Nicht nur z.u den 15 Gradualpsalmen, zu Jesaja 

JO und den 12 Kleinen Propheten des Alten Testaments, sondern auch zu vier paulinischen 
Briefen und zum Johannes-Evangelium hat er annotationes und explicationes abgefaßt 
und drucken lassen. Die nicht wenigen auf Wigand zurückgehenden Disputationsthesen 
und Quaestiones für Magisterpromotionen zeigen, wie intensiv er die herrschenden d o g ­
matisc:hen Fragen in den Universitätsalltag eingebracht hat. 

,u Nicht zuletzt als Lehrer der Kirche hat Wigand weitreichende Wirkung entfaltet. 
Seine häufig aufgelegte Postille hat viele Pfarrer erreicht. Und seine die Loci-Methode 
Melanchrhons und die von Melanchthon gepflegte dialektische Rhetorik anwendenden 
dogmatischen Arbeiten, wie das Syntagma und mehr noch der Methodus, haben in 
ihrer gleichzeitigen katechetischen Zielsetzung nicht nur auf die Leser und Hörer gewirkt, 

40 sondern auch den Boden für die spätere Entwicklung einer orthodoxen Dogmatik be­
reitet. 

Eine zusammenfassende Sichtung des umfangreichen Quellenmaterials und eine Wür­
digung des Theologen Wigand stehen noch aus. 
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